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Positives Denken 

warum Therapie, 
wenn man nicht in 
das Leben eines 
anderen Menschen 
eingreifen darf? 
Meine Therapie versucht 

nicht, irgendwo einzn­
!!l'eifen. weil das nicht 

möglich LSI und auch niemals 
Sinn einer Hilfeslellung sein 
kann! ln meiner Philosophie 
liegt der Sinn jedes Seins im 
Wachseo, \Vachscn durch Be­
wußtseinserweiterung. Genau 
das versuche ich zu erreichen. 
Dem Menschen a.ls perfektes, 
vollsliindigcs Universum etwas 
hinzufügen zu wollen, isL mit 
den1 Wunsch r.u vergleichen, 
Gott in seiner Schöpfung Ver­
besserungsvorschläge zu ma­
chen. Auf unserer mo1n en1anen 
Evolutionsebene sind wir kei­
neswegs in der Lage, über den 
Kochtopfrand hinwegzusehen. 
ln einem w1sscnschaftlicben 
Co111puterexperimen1 in Göt­
tingen wurden von Fachleuten 
Verbesserungsvorschläge zur 
Strukturveränderung eines (si­
mulierten) Landes eingegeben_ 
Die Wissenschufi ler erarbeite­
ten Vorschläge mi t dein Ziel, 
diesem Lund mit einem niedri­
gen technologischen Standard 
einen höheren Lebensstandard 
zu ermöglichen. Das Ergebnis 
wac niederschmctlernd. Alle 
Maßnahmen endeten mit Redu­
zierung der Lebcosqualität, in 
vielen Fällen sogar mi t der Vcr­
nichtungdes gaozcn Volkes. Al­
les. was Menschen an Positivem 
dem Lauf der Dinge hinzufügen 
wollten, war falsch. Alles. was 
in ein gewachsenes System von 
außen künstlich cin$ebracht 
wird, paßt nicht und ist nicht 
assimilierbar. 

Wir Menschen sind zur 
Zeit aur kcinco Fall in 
der Lage, einen Vor­

gangzu verbessern. Durch Hin­
zufügungen kommt es zu Bedin­
gungen, die wir nicht über­
blicken können. ln sich ge­
schlossene Systeme können nur 
aus sich selbst berJus Voraus­
setzungen entwickeln. die zum 
Wachsen ~eeignet sind . Alles, 
was künstheh von außen a ufge­
Z\vuogen wird, führt nicht zur 
Vervollkommnung, sondern 
n1n1 Zusammenbruch des Sy-
1„10:1:ecs: 

stem s. In jcden1 System.in jedem 
Menschen, ist u lies en t hallen, 
was zur Reise benötigt wird. 
\Venn es hier übcrh11uptcin Pro­
blem gibl. so liegt es in der Un­
kenntnis des Menschen um 
seine Rcise-Utensihen . 

Hier nun setzt meine Thera­
pie an. Nicht wissen bedeutet, 
daß man e1was nicht zur Kennt­
nis geno1nmeo hat. Meine The­
rapeuten sind inl übertragenen 
Sinne von mir autorisierte Rei­
Seführer und helfen den Reisen­
den, die Schönheit des Landes, 
des Innenreichs, zu erkennen. 
Meine T herapeu ten sind Expe­
ditionsfiihrer auf der Abenteu­
erreise Leben. Sie sind \Vegwei­
serdem \Vanderer, der fragt. Zu 
mir kommen, in Seminare und 
Therapien, inlmer mehr „Su­
chende". die sich nebenbei von 
Krankheiten und Problemen lö­
sen möchten. Immer mehr er­
kennen ihre Selbst-Verhaftung 
und suchen die Los-Lösu11g in 
Freiheit. 

1 eh verstehe meine Thcra pic 
a ls einen Ka,ta lysutor, der 
dl1rch seine Anwesenheit ei­

nen Reinigun~prozcll ermög­
licht. l eb habe Ln meinem Leben 
noch nie einen Menschen ver­
än dert und so wird c:i uueh blei­
ben. Meine Hand bietet Hilfe 
zur Selbsthilfe in Freiheit. In aJ. 
lern ist alles enthalten. In jeder 
m enschlichen Zelle ist der ge­
samte Bauplan für einen kom­
pletten Menschen gespeichert. 
In jedem Menschen sitld all die 
Antworten, 2ll denen er eines 
Tages die passe nde Pruge stel­
len wird. Nur. es ist impliziert 
(enthalten). eingewickcll soiu­
sagen. Wenn ein Mensch über­
haupt etwas braucht, dann ist es 
jene Ent-\Vicklu ngshi lfc, die es 
ihm ermöglicht. sich zu ent­
wickeln. Wenn dein Kind gebo­
ren wird, so fügst du ihm auch 
nichts Neues hinzu . du ~chaffsl 
lediglich (mö.sJichs1 günstige) 
Voraussetzungen dafür, daß 
sich a ll das, was schon lange in 
ibm ist, enrwickcln ka nn. 

Stell dir vor, auf einer langen 
Mullbinde ist fein säuberlich 

Hypnosetherapeul 

Erhard F- Freitag. 

Erkenne 
Deine 

geistige 
Kraft 

Wie eoll ldl leben? Dl­
Frage kann jeder Menacll 
nur für sich ganz peniön­
llch beantworten. Mllnch 
einer wird damit Jedoch 
seine Schwierigkeiten hll· 
ben. Ihm ril der bekannte 
Hypnosetherapeut Er-
hard F. Freitag, In einen 
inneren Dialog zu treten. Mit 
seinem neuesten Buch 
„ Erkenne Deine gellllge 
Kraft'' will er dleHS Zwl• 
gespric;h argwnentaliv för­
dern, bewegen und In die 
Richtung des poslllven 
Denkens lenken. Darum 
selzl sich Freftag zunichBI 
mit den Problemen der L• 
beMphllosophle auHIA­
ander. E1 lolgen Fragen zu 
konkreten Gegebenheiten, 
dann solche zur Theorie 
und Praxis des positiven 
Denkens. • 

aufgeschrieben, wo auf einer In­
sel ein Schatz vergraben liegt. 
Wie es aber M uUbindcn so an 
sich haben. ist auch diese auf­
gewickelt. Um aber an den 
Schatz zu kommeo, brauchst du 
die Informationen. Doch die 
sind dir nur zugänglich, wenn 
du beginnst, die M ullbiode zu 
ent\vickcln. 

Erkenne, daß das Wissen 
um die genaue Luge des 
Schatzes immer vorhan­

den ist. Doch um dieses Wissen 
in dein pers<inliches Bewußtsein 
zu bringen, bedarf es noch einer 
kleinen Entwicklung - jetzt 1s1 
das Geheimnis gelöst. Genauso 
sehe ich den Menschen. Er ist in 
Entwicklung bcgriffeo und 
fragt dabei manchmal 11ach 
,,Aufroll-Hilfen". Mancbr .J.:.• 
gen am wissenschaftlichen, an­
dere am mystischen Ende an. 
Das isl egal, das Ergebnis ist das 
gleiche, denn Wissenschaft und 
Mystik feiern heute Hochzeit. 

Im neuen holographischen 
Weltbild heißt es: In jedem Teil 
ist der Bauplan des Ganzen. Dus 
Ganze ist im Teil, das Teil im 
Ganzen. Es gibt also nichts hin­
zuzufügen. alles ist in vollkom­
mener Ordnung. Das UniYer­
sum - und mit ihm der Mensch 
- ist paradoxerweise ein gc­
sclllosseoes System, das gerade 
deshalb geschlossen ist. weil es 
jederzeit offen daf'ür ist, not­
wendige Entwicklung zu betrei­
ben. 

Dem Menschen geht es wie 
der Hummel. Eigentlich könnte 
eine Hummel niemals fliegen. 
deon, so behaupten es Alf 1 dy­
namiker, sie i~'t aufgrunu.,,.1rcs 
Krafl-Masse-Verhältnisses gar 
nicht io der Lage zu fliegen. rhre 
Flügel sind zu klein. um den 
großen Körper auch nur liir 
kurze Zeit in die Lufterheben zu 
können. Aber sie fliegt olTcn­
sichtlicb! Scherzbolde sagen: 
Weil sie nicht weiß, daß sie ei­
gen1licb fliegen kann. flieg! sie. 
Der Mensch weiß, daß er eigent­
lich „fliegen" kann, aber zu oft 
schon wurde es ibm ausgeredet, 
und so glaubt er den Atheisten 
und bleibt, im Gegcosittz zur 
Humn1el, sitzen. 

Therapie, so wie ich sie ver­
stehe, besteht darin, dem 
noch erdgebundeoeo Wo­

sen Mensch zu helfen, im sliUco 
Kämmerlein erste Flugversuche 
zu machen und so seiner Be­
stimmung mehr und mehr zu 
entsprechen. Die Natur des 
Menschen ist der Fähigkeit zu 
fliegen näher als seine grob· 
stoffliche Körperüchkeit. The­
rapie bedeutet für mich, dem 



Stiebenden liebevoll die Hand 
zu reichen, wenn er danach 
fragt, ihn dort zu geleiten, wo 
sein Weg sch\vierig sein mag. 
T herapie is1 für .mich, mit mei­
nem Gegcniiber von der Li·c9c 
Gottes im Land der Lebenden 
zu sprechen; ist, uns gegenseitig 
da ein Licht zu sein, wo Finste r­
nis herrscht. T herapie ist für 
mich tä tige Liebe. Den anderen 
zu fragen: Vlas kann ich ftir dich 
tun? Was kaoo ich dir geben'? Ist 
ihm das Gefühl zu geben, ihln 
bei al lem zu hel fen, was er 
braucht? lstibm seine Angst vo r 
der .Einsamkeit, der Isolation, 
der Armi.tt zu nelunen? Thera­
pie greift nicht eiu und fügt 
nichts h inzu, sondern sie bedeu­
tet, da zu .sein, wo ich gebraucht 
werde. leb versuche, diesen 
G:l in meiner Praxis walten zu 
las'S<!n und, Liebe lehrend, s ie 
gleichermaßen zu lernen. 

Jemand, dessen irdisches Le­
ben Zll Ende war, kam in den 
Himmel, und Gott zeigte dem 
Ankönnnling noch einmal 
rückblickend seinen Lebens­
weg. „Siehst du da unten unsere 
Spuren?" fragte O·ott. Und der 
Mensch bückte hinunter, sah 
noch eirunal alle Stationen sei­
nes Lebens und sagte: „Scllau, 
dort in der Wüst.e sehe ich nur 
meine Spuren. Dort, wo es mir 
schlecht ging, hast du mich ver­
lassen." Da antwortete Gott: 
„Nein, als es dir schlecht ging, 
trug ich dich." 

Diese syn1bolische Ge­
schichte bie tet sich mir 
an, wenn ich an Therapie 

der 1''1, an tätige Liebe. Dem an­
de'-\., zu helfen, ohne daß er es 
meß't, ohne jede Bedingung, 
nicht des Dankes wegen. Aus 
L iebe. Den anderen tragen, 
dort, wo er es braucht und es 
unmerk lich tun. Therapie ist. 
dem Fragenden zu sagen, wo 
der Topf mit dem eventuell be­
nötigten \l\/achstumsmittel 
steht. Ku.rz, Liebe ist die einzige 
T herapie, und die Welt braucht 
Therapeu ten. 

W\\nsche zu haben, Trii1unen 
oacbzuhängeu, ist zeitlebens 
eine unserer wesentlichsten Be­
schäftigungen. Der Mensch lebt 
nicht vo1n Brot allein, er ist-ein 
geistiges Wesen,.das sich i n gei­
stigen Sphären bewegt. Doch 
wir kennen alle diese verworre­
nen T agträume, i.n denen man 
sich zum Beispiel als Präsident 
phantasiert, aber gleichzei tig 
weiß, daß m.an dieses Ain t nie­
mals bekleiden wird. Wo liegt 
der Unterschied zwischen Wün­
sclien und W ünschen? Darauf 
versuche ic11 im folgenden zu 
antworten. 


